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Es war einmal in einer weit, weit entfernten Galaxis …

Milo und Lina Graf sind noch immer auf der Suche nach 

ihren Eltern, die vom Imperium verschleppt wurden. In 

der Hoffnung, dort einen Verbündeten zu finden, bege

ben sich die Geschwister nach Lothal. Doch als ihnen 

etwas Kostbares gestohlen wird, bleibt ihnen nichts an-

deres übrig, als zu ihrer bislang gefährlichsten Mission 

aufzubrechen. Wird der Überfall gelingen?

Band 3 der neuen spannenden Romanreihe



Es war einmal vor langer Zeit in einer weit, 

weit entfernten Galaxis …



Während der böse Imperator Palpatine  

die Galaxis in seinem eisernen Griff hält,  

sind Lina und Milo Graf weiterhin  

auf der Suche nach ihren Eltern,  

die vom imperialen Captain Korda  

verschleppt wurden.

An Bord ihres Raumschiffs,  

der FLÜSTERVOGEL, haben die Kinder und  

ihr treuer Droide CR-8R die Quelle  

einer geheimnisvollen Übertragung ausfindig gemacht, 

die zur Rebellion gegen das Imperium aufruft.  

Nun sind sie unterwegs zum Planeten Lothal.

Lina und Milo ahnen nicht,  

dass ihnen finstere Mächte auf den Fersen sind,  

die die Geheiminformationen  

in ihren Besitz bringen wollen,  

die in CR-8Rs Datenbanken schlummern –  

ganz gleich, um welchen Preis …
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1. Kapitel
ZWIELICHTIGE MACHENSCHAFTEN

Captain Korda starrte mit finsterer Miene durch das Sicht

fenster vor sich. Das wirbelnde, blutrote Auge eines Gas-

riesen starrte zurück.

Von rechts trat ein nervöser imperialer Offizier mit einem 

Datapad in der Hand an Korda heran. „Captain, hier sind 

die neuesten Informationen für Sie.“ Er war ein bemitlei-

denswert wirkender Vertreter seiner Art, mit einem feis-

ten Pickelgesicht und einem Bauch, der seine graue Uni-

form einigen Strapazen aussetzte.

„Und Sie sind?“

Der junge Offizier schluckte. „Lieutenant Jams, Sir.“

Korda schnappte sich das Datapad aus der zitternden 

Hand seines Untergebenen. „Ihre Uniform ist eine Schan

de, Jams. Diese Stiefel sehen aus, als wären sie seit Mo-

naten nicht poliert worden, Ihr Kragen ist schmutzig und 

Ihre Plakette hängt schief.“

Jams blickte unruhig auf das Rangabzeichen an seiner 

Brust hinab, das zwei rote Quadrate über zwei blauen 
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zeigte. Mit seiner pummeligen Hand wollte er sich so-

gleich daranmachen, es zu richten, doch im letzten Mo-

ment zögerte er und überlegte es sich dann anders. „Tut 

mir leid, Sir. Kommt nicht wieder vor.“

„Das will ich für Sie hoffen“, knurrte Korda und schlug 

Jams mit dem Datapad vor die Brust. „Wenn Sie sich in 

diesem Aufzug noch mal auf meiner Brücke blicken las-

sen, werden Sie sich wünschen, niemals die Imperiale 

Akademie besucht zu haben.“

„Ja, Sir“, stotterte Jams und ließ das Pad beinahe fal-

len, als er eilig davonhuschte. „Vielen Dank, Sir.“

Korda seufzte. Wie konnte es nur so weit kommen? 

Vor gar nicht allzu langer Zeit stand ihm noch eine blü-

hende Zukunft in der Imperialen Flotte bevor. Gouver-

neur Tarkin hatte ihm in Anerkennung seiner Leistungen 

bereits mehrere Orden verliehen und Lord Vader selbst 

erteilte ihm Aufträge. Nun hingegen katalogisierte er an 

Bord eines vollkommen veralteten Raumfrachters Gas-

riesen am Rande des Wilden Raums. Die Langeweile war 

tödlich, die Tage erfüllt von sinnlosen Scans und ermü-

denden Berichten. Selbst seinen jämmerlichen Abklatsch 

von einer Mannschaft zu schikanieren, hatte längst sei-

nen Reiz verloren.

Der Captain rieb sich die runzlige Haut rings um seinen 

Metallkiefer. Das vernarbte Fleisch juckte fürchterlich – 

eine weitere Erinnerung an sein Versagen. Und all diese 
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Schmach hatte er ausgerechnet zwei Kindern zu verdan-

ken: Lina und Milo Graf. Dabei schien die Mission ganz 

einfach zu sein! Er sollte nichts weiter tun, als die Kar-

tografen Auric und Rhyssa Graf festzunehmen und ihr 

umfangreiches Archiv von Planetenkarten zu beschlag-

nahmen. Woher hätte er wissen sollen, dass die Frau sie 

austricksen und diese Daten in dem Droiden verstecken 

würde – oder dass diese beiden Graf-Bälger sich ihrer Ge-

fangennahme ein ums andere Mal so geschickt entzie-

hen würden? Noch immer hallten Lord Vaders Worte in 

Kordas Ohren wider, die dieser ihm entgegengeschmet-

tert hatte, als er dem Dunklen Lord davon Bericht erstat-

tete.

„Sie haben die Kinder entkommen lassen?“

Korda konnte von Glück sagen, dass er diese Lage

besprechung lebend wieder verlassen hatte. Doch nun 

musste sich etwas ändern. Er war nicht bereit, den Rest 

seiner Laufbahn hier draußen in der Einöde des Alls zu 

verbringen. Er marschierte über die Brücke, bloß um 

sich nach wenigen Schritten einem Fähnrich mit dunkler 

Haut und besorgter Miene gegenüberzusehen.

„Sir, laut Plan sollen wir Klytus V noch weitere sieben 

Stunden umkreisen …“

Korda ging um den jungen Narren herum und machte 

sich auf den Weg zur Tür. „Dann werden Sie mich fürs 

Erste nicht brauchen, Fähnrich. Am Ende Ihrer Schicht 
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erwarte ich einen vollständigen Bericht. Haben Sie ver-

standen?“

„Ja, Sir“, entgegnete der Fähnrich, während er ver-

folgte, wie Korda die Brücke verließ.

Korda eilte in sein Privatquartier und verschloss die Tür 

hinter sich. Er streifte seine Kappe ab und warf sie quer 

durch die enge Kabine aufs Bett. Dann setzte er sich vor 

den winzigen Holoprojektor, gab seinen persönlichen 

Zugriffscode in den Computer ein und öffnete den ge-

heimen Kom-Kanal, den er die letzten paar Wochen über 

regelmäßig benutzt hatte. Wenn er seine Ehre zurück-

erlangen wollte, brauchte er gute Neuigkeiten – und das 

rasch.

Der Holoprojektor piepte, als die Verbindung herge

stellt wurde, um Kordas Signal als heimliche Übertragung 

quasi huckepack mit offiziellen imperialen Übermittlun

gen zu senden.

Schließlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, erschien in 

der Luft vor Korda ein durchscheinendes Bild. Der Cap-

tain blickte in die leuchtenden Augen einer maskierten 

Gestalt, die ihn aus dem Schatten einer weiten Kapuze 

heraus ansah.

„Captain, dies ist gerade kein günstiger Zeitpunkt.“

„Ich sagte Ihnen doch, dass Sie es unterlassen sollen, 

auf einem offenen Kanal meinen Rang zu erwähnen“, 



blaffte Korda. „Und ich entscheide, ob der Zeitpunkt 

günstig ist, oder nicht.“

Die holografische Gestalt neigte ihr Haupt. „Natürlich, 

Sir.“

Schon besser. Wurde auch allmählich Zeit, dass man 

ihm etwas Respekt zollte. „Was haben Sie herausgefun-

den?“

„Ich bin einer Spur nachgegangen.“

Das war, als müsste man einem Bantha jeden Zahn 

einzeln ziehen. „Wo?“
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„Das braucht Sie nicht zu interessieren.“

„Das braucht mich nicht zu interessieren?“, wieder-

holte er. „Vergessen Sie nicht, dass ich derjenige bin, der 

Sie bezahlt!“

„Und der Grund dafür, dass mein Honorar so hoch ist, 

besteht darin, dass Sie auf vollkommene Diskretion be-

standen haben. Was nicht weiter verwunderlich ist. Ich 

meine, ein angesehener imperialer Offizier, der einen 

Kopfgeldjäger anheuert? Was würden wohl Ihre Vor-

gesetzten davon halten?“

Korda hatte Mühe, seine Verärgerung im Zaum zu hal-

ten. Der Kopfgeldjäger am anderen Ende der Leitung 

machte sich über ihn lustig, doch das durchaus mit 

Recht, wie er zugeben musste. Durch das Anheuern des 

Schattens, der als einer der berüchtigtsten Söldner des 

Äußeren Rands galt, brach Korda so ziemlich jede Vor

schrift, die man in der Flotte überhaupt nur brechen 

konnte. Allerdings war das Resultat das Risiko wert. Falls 

es dem Schatten tatsächlich gelang, die Karten der Grafs 

zu finden, konnte Korda diese Daten dazu verwenden, 

im Wilden Raum eine Reihe aufsehenerregender Ent-

deckungen zu machen. Das Oberkommando würde ihn 

wieder mit offenen Armen empfangen, wenn er in der 

Lage war, ihnen eine neue Energiequelle oder einen kost

baren Edelmetallfund zu präsentieren. Und wenn er sich 

im Zuge dessen auch noch die Graf-Kinder vom Hals 
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schaffen konnte, tja, dann war das ein angenehmer Bo-

nus. „Also gut, ich erwarte Ihren Bericht …“

„Verstanden“, entgegnete der Schatten und brach die 

Verbindung ab.

Das Hologramm verschwand und ließ Korda in brüten-

der Stille zurück. Sobald er wieder dort war, wo er hin-

gehörte, würde es ihm eine große Freude sein, diesen 

Kopfgeldjäger im Namen des Imperators hinzurichten.

Tausende Lichtjahre entfernt klappte der Schatten einen 

am Handgelenk getragenen Holo-Empfänger zu. Die 

maskierte Gestalt trat von der baufälligen Veranda herun-

ter und ließ den Blick die schmale Gasse hinauf- und hi-

nabschweifen. Die Gasse selbst war verwaist, auch wenn 

man den Lärm der angrenzenden Straße vernehmen 

konnte. Dies hier war Skree, eine jahrhundertealte Raum-

station, die inmitten eines Staubnebels versteckt lag. 

Weitab der neugierigen Augen des Imperiums lockte die-

ser Ort den schlimmsten Abschaum der Galaxis an. Der 

Schatten jedenfalls fühlte sich hier ganz wie zu Hause.

Das Gesicht unter der Kapuze verborgen, eilte der 

Schatten mit großen Schritten die Gasse entlang. Es war 

schon beinahe Zeit für das Treffen. An der nächsten Ecke 

schaute die Gestalt sich um und entdeckte einen großen, 

rothäutigen Mann namens Meggin. Der Fremdweltler 

hatte den ausgelegten Köder geschluckt: das Verspre-
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chen auf einen wertvollen Hinweis für seinen Reich

tümer liebenden Boss. Perfekt …

Meggin schaute sich nervös um und verschwand dann 

wie vereinbart in dem heruntergekommenen Lokal. Das 

war das Zeichen. Der Schatten überquerte die geschäf-

tige Straße und folgte ihm in das allmählich zerfallende 

Gebäude. Der Fremdweltler sah sich drinnen gerade ver-

wirrt um. Die Bar war leer – genau so, wie der Schatten 

es arrangiert hatte.
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Meggin drehte sich um und seine kleinen, eingesun-

kenen Augen weiteten sich, als er die kleine schwarze 

Sphäre sah, die der Schatten in der Hand hielt. Auf eine 

rasche Bewegung des Handgelenks hin schoss die Ku-

gel durch die Luft auf Meggin zu, traf den Fremdweltler 

an der Brust und nagelte ihn an die Wand – wie einen 

sriluurianischen Schmetterling, der auf einem Insekten-

brett steckt.

„Wehr dich ruhig, so viel du willst“, sagte der Schatten 

und trat vor. „Du bist in einem örtlich begrenzten Kraft-

feld gefangen. Nicht einmal ein Gundark könnte sich da-

raus befreien.“

„W-Was willst du?“, stammelte Meggin.

„Informationen“, entgegnete der Schatten. Ein Holo-

gramm von zwei Kindern erfüllte die Luft. „Milo und 

Lina Graf – wo sind sie?“

Meggin schüttelte den Kopf. „Das weiß ich nicht!“

„Das ist eine Lüge“, stellte der Schatten mit ruhiger 

Stimme fest. „Sollen wir es noch einmal versuchen?“

Als der Schatten einen Knopf an seinem Arm-Komlink 

betätigte, schrie Meggin vor Schmerz auf, da sich die 

Metallkugel nun noch fester gegen seine Brust drückte.

„Ich habe gerade den Gravitationsdruck der Sphäre er-

höht“, erklärte der Schatten. „Und der Druck wird wei-

ter zunehmen und dich immer mehr zerquetschen, bis 

du die Wahrheit sagst.“
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Trotz dieser Warnung weigerte sich der rothäutige 

Fremdweltler noch immer zu antworten. Als der Schat-

ten erneut auf den Knopf drückte, rang Meggin vor Qual 

nach Luft. Es war bloß eine Frage der Zeit, bis er dieser 

Person alles verriet, was sie wissen wollte.

Keine fünfzehn Minuten später verließ die maskierte Ge-

stalt das Lokal. Der Schatten hatte seine Antwort be-

kommen und plante bereits einen Flug in den Äußeren 

Rand.

Die Graf-Kinder waren gegenwärtig unterwegs nach 

Lothal, wo der Schatten sie bei ihrer Ankunft schon er-

warten würde.




